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In Zeiten der Leistungsgesellschaft, geprägt von Konkur-
renz und Anforderungen, wird individuelle, anspruchs-
volle Professionalität unausgeschrieben vorausgesetzt. 

Mit Mitte zwanzig sollte man bereits einen exzellenten Stu-
dienabschluss in der Tasche haben, Auslandserfahrungen 
gesammelt sowie möglichst viel praktische Erfahrung mit-
bringen. Nach der Wahl eines erfolgversprechenden Studien-
ganges verbringt man das Semester mit der Belegung von 
Sprachkursen und anderen Zusatzzertifikaten. In den Semes-
terferien werden Praktika gemacht und während Seminaren 
begegnet man nicht selten dem Versuch sich krampfhaft von 
der Masse abzuheben. Man erreicht den Punkt, sich durch so-
ziale Projekte verwirklichen zu wollen.
Das  »kulturweit« Freiwilligenprogramm bietet eine optimale 
Möglichkeit, seinen Lebenslauf aufzubessern. Als Teilnehmer 
an diesem Programm geht man finanziell abgesichert und 
unterstützt ins Ausland. 
Es wird die Gelegenheit gegeben sowohl interkulturelle Kom-
munikationskompetenzen zu erwerben als auch im eigenen 
Fachgebiet praktische Erfahrungen zu sammeln. Dieser 
persönliche Gewinn wird zusätzlich von einer anerkannten 
Organisation betreut und ö�net weitere Türen. 
Der Dienst kann der ideale und sinnvolle Lückenfüller zwis-
chen zwei Bildungsabschnitten sein. Für Pädagogen oder 
Lehramtsanwärter stellt der Arbeitseinsatz bei PAD oder 
PASCH eine Aufwertung des eigenen Lebenslaufes dar. Die 
Wirtschafts- und Kulturwissenschaftler können mit Hilfe des 
DAADs oder den UNESCO-Nationalkommissionen ihre ei-
gene Karriere nach vorne bringen. Man knüpft wichtige Kon-
takte, die auch in der Zukunft von Bedeutung sein können. 
»kulturweit« und seine Partner bieten einen optimalen Ein-
blick in die Strukturen und Möglichkeiten internationaler Or-
ganisationen.
Mit dem Bewerbungsverfahren beginnt eine sinnvolle Übung 
für die Zukunft. Man lernt, sich unter 1750 Bewerbern durch-
zusetzen und seine Zukunftsvorstellungen im Sinne der Glo-
balisierung und Nachhaltigkeit zu präsentieren. Das Privileg 
einer Zusage ermöglicht es einem Freiwilligen, nicht nur die 
Ausreise anzutreten, sondern auch die Teilnahme an gut or-
ganisierten, auf hohem Niveau durchgeführten und inhaltlich 
umfassenden Seminaren. Der perfekte Raum für das Erwer-
ben erwünschter Berufsvoraussetzungen.

»kulturweit« und du – die Chance
auf berufliches Weiterkommen
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DIE LEBENSLAUFMASCHE

von FRANZISKA VO GEL und NATALIE WAGNER

In Zeiten der Leistungsgesellschaft sind Schulen, Vor-
lesungssäle und Bibliotheken die zweite Heimat. Beinahe 
jede Woche müssen Aufsätze abgegeben, Präsentationen 

gehalten und Klausuren geschrieben werden. Wochenenden 
und Abende dienen dem Nachgehen einer Nebentätigkeit, 
sodass das Leben finanziert werden kann. Das Phänomen 
„Freizeitstress“ verfestigt sich im Alltag und soziale Beziehun-
gen kommen auf eine To Do-Liste.
Die hohe Jugendarbeitslosigkeit in der EU, die sorgenberei-
tende Altersvorsorge und weitere tagespolitische Themen 
lösen bei vielen jungen Menschen einen Fluchtreflex aus. 
Man erreicht zwangsläufig den Punkt, an dem die Luft raus 
ist - es wird Zeit für einen Tapetenwechsel.
Das »kulturweit« Freiwilligenprogramm bietet die ideale Ge- 
legenheit, um sich aus dem verselbstständigten Alltag 
zurückzuziehen. Es wird eine behütete Umgebung gestellt, 
in der man persönliche Ideen mit praktischer Arbeit frei und 
ohne feste Vorgaben verknüpfen kann.
Man bekommt die Chance, ein soziales Projekt eigenstän-
dig durchzuführen. Arbeit, Freiraum, Anspruch, Gelassenheit 
und Sicherheit sind bei »kulturweit« keine widersprüchlichen 
Möglichkeiten.
Der Dienst kann als ideale und sinnvolle Zeit genutzt werden, 
um sich zwischen den einzelnen Statuspassagen wieder auf 
die persönlichen Ziele zu besinnen und für die Zukunft neu 
zu positionieren.
Die Partnerorganisationen bieten den Freiwilligen die Ge-
legenheit, neue Bereiche der Kulturarbeit kennenzulernen 
und angemessene Erwartungen erforlgreich, ohne zu hohen 
Leistungsdruck, zu erfüllen. Es besteht die Möglichkeit, Teil 
eines sozialen Netzwerkes zu werden, indem sich auf engem 
Raum unterschiedliche, interessante Persönlichkeiten wieder- 
finden. 
Das reflektierte Bewusstsein für Entwicklungszusammenar-
beit, Nachhaltigkeit, Bildung oder Leistungsgesellschaft fin-
det bei »kulturweit« einen Raum für Diskussionen und Aus-
tausch. Durch vielfältige Ansichten und Biografien entsteht 
im Gast- und Heimatland eine neue Energie, die auf ganz 
spezielle Weise einen Beitrag zum sozialen Zusammenleben 
und Transfer leistet. Der Freiwilligendienst fordert die Frei-
willigen auf einer neuen Ebene abseits von Prüfungsstress 
und Notenvergabe und ist eine sinnvolle Abwechslung vom 
Alltag.

»kulturweit« und du – die Chance auf sinnvolle 
Auszeit

Trotz  unterschiedl icher  Er wartungshaltungen und indiv iduel ler  Vorstel lungen 
scheinen s ich zwei  konträre  Standpunkte  für  die  Tei lnahme an e inem 

Freiwi l l igendienst  zu ver fest igen:  »kultur weit«  a ls  Förderung der  e igenen 
Karr iere  und »kultur weit«  a ls  Auszeit .

KARRIERECHANCE KARRIEREAUSZEIT
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Dreitausendachthundertsechs-
undzwanzig Bäume müssten 135 
»kulturweit«-Freiwillige mind-

estens pflanzen, um die fast fünfzig Mal, 
die wir um die Erde reisen, und den 
damit verbundenen CO

2
 Ausstoßklima-

neutral auszugleichen – An- und Abrei-
se nicht mitgerechnet. Der Wald ist 
fiktiv, noch jedenfalls. Sofort klingeln 
die Alarmglocken. War da nicht etwas? 
Nachhaltigkeit? Schon in der Erö�-
nungsveranstaltung, am allerersten Tag 
unseres Freiwilligendienstes, hatte uns 
die Deutsche UNESCO-Kommission 
über die aktuelle Weltdekade »Bildung 
für nachhaltige Entwicklung« (2005 bis 
2014), kurz »BNE«, informiert und in 
diesem Zusammenhang einen mögli-
chen Denkansatz vorgestellt.

»Nachhaltige Entwicklung verbindet 
wirtschaftlichen Fortschritt mit sozi-
aler Gerechtigkeit und dem Schutz der 
natürlichen Umwelt.« Insgesamt gehen 
im Frühjahr 2013 nun 23 männliche und 
112 weibliche Freiwillige in 48 Länder 
und leisten ihren Anteil am ökolo- 
gischen Fußabdruck. Die am weitesten 
ent-fernte Einsatzstelle liegt in Feuer-
land, Punta Arenas, und ist ca. 14100 Kilo- 
meter von Deutschland entfernt. Mit un-
gefähr 280 Kilometern liegt die tschech- 
ische Hauptstadt Prag am nächsten. 
Viele sind bemüht, bei kürzeren Dis-
tanzen mit dem Zug zu ihren Einsatz-
stellen zu reisen. Dennoch fliegt die 
Mehrheit in ihre Einsatzländer – und 
geht damit gezwungenermaßen auf den 
ersten Blick in die konträre Richtung des 
Nachhaltigkeitsdenkansatzes. Vielleicht 
sind es gerade diese, bei einem interna-
tionalen Freiwilligendienst schwer ver-
meidlichen Öko-Sünden, die das Orga-
nisations-Team zu »grünen« Aktionen 
im Inland veranlasst hat. Da gab es zum 
Beispiel einen fleischfreien Seminar- 

samstag, der nicht nur den Tieren 
eine Verschnaufpause einräu-
men sollte. Überhaupt sind 
über das Seminar hinweg 
viele Schritte unternommen 
worden um die zehn Tage 
so nachhaltig wie möglich 
zu gestalten. Bio-Leb-
ensmittel und Produkte 
aus der Region wur-
den bei den täglichen 
Mahlzeiten aufge- 
tischt. Eine Gruppe 
des »kulturweit«-
Teams reiste mit Miet-
autos an den Werbel-
linsee. Die anfallende 
Büro- und Seminar- 
arbeit wurde selbst- 
verständlich mit 
Ökopapier durch-
geführt, möglichst 
alles doppelt be-
schriftet und Recycling 
zum Mantra des zehn-
tägigen Aufenthaltes. 
Auch die Fortbewegung 
zwi-schen den Seminar- 
örtlichkeiten wurde gerne 
auf dem Drahtesel vollzogen 
und dabei wenig Rücksicht auf 
die Temperaturen genommen. Als 
Konsequenz stellt sich dann schnell 
die Frage: Eher gut gemeint oder auch 
gut gemacht?

Die Nachhaltigkeitsdebatte ist vielfältig, 
endlos und bringt an der einen oder an-
deren Stelle Kontroversen mit sich. Es 
mag unglaublich klingen, dass ein ein-
zelnes Seminar-Mittagessen (aus der 
Kategorie Fleisch) lediglich einen durch-
schnittlichen Nettowert von 95 Cent 
bis 1,20 Euro aufbringt und sowohl den 
gepriesenen Bio-Standards entsprechen 
kann, als auch aus der Region stammt. 

REVOLUTIONÄR ODER 
INFLATIONÄR?
Eine Nachhalt igkeitsbi lanz  zum »kultur weit«-Freiwi l l igendienst

von TOM WICKMANN

A b e r 
n i c h t 
nur die um-
weltinspirierte 
Nahrungssituation 
auf dem Vorbereitungs-
seminar und der Transport an die 
jeweiligen Einsatzorte sind Gegenstand 
des dauerpräsenten Begri�s. Die sozio-
kulturelle Komponente, also die in den 
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Einsatzstellen verrichtete Arbeit und der 
durch die Freiwilligen gescha�ene kul-
turelle Mehrwert, sind Bestandteil der 
individuellen Nachhaltigkeitsbilanz. Sie 
bietet die Chance, etwas zu scha�en, 
was über die Dienst-zeit hinaus nach-
wirken kann. Beispielhaft dafür sind Um-
weltprogramme, wie das argentinische 
Projekt »Usá La Basura«, bei dem nach 
dem Drei-R-Prinzip »Reduce, Reuse,  
Recycle« in 13 Schulen eine Sensibilität 
für den sorgsamen Umgang bei der Mül-
lentsorgung gescha�en wird. Hier wur-

den und werden Kulturweitler 
aktiv, können durch ihre 

eigenen kreativen 
Ideen den 

D i a l o g 

weit-
erführ-

en und 
s c h l i e ß l i c h 

das Bewusstsein 
der aktuellen Schüler-

generation für ihre Umwelt stärk-
en. Es muss jedoch nicht immer ein 
Umweltthema sein, das einen Nach-
haltigkeitse�ekt erzielt. Das Kochvorha-

ben »Weltweit lecker«, welches letz-
tes Jahr vom PAD die Auszeichnung 
Projekt des Monats erhielt, trug in 
22 Ländern zur kulinarischen Völker-
verständigung bei. Dabei sammelte die 
verantwortliche Freiwillige Caroline 
Stelzer von kochbegeisterten Gleich-
gesinnten landestypische Rezepte, die 
dann in den Partnerschulen gekocht 
wurden und erreichte, dass von Sankt 
Petersburg bis Phnom Penh eine grenz-
übergreifende Form des Kulturaus-
tausches erlebt wurde. Auf der PAD-
Webseite ist nachzulesen, dass »es ein 
Ziel war, Deutsch anders zu lernen als 
im klassischen Deutschunterricht: Mit 
viel Spaß und in einer anderen Umge-
bung.« Am Ende entwickelte sie ein 
Kochbuch aus den Rezepten der Teil-
nehmerländer. Durch derartige Projekte 
können auch die Veggies und Vegans 

unter den Freiwilligen voll auf ihre 
Kosten kommen.

Immerhin ist die Umsetzung 
der Nachhaltigkeitsstrate-

gien eine ständige Heraus-
forderung. Fleischfreie 

Tage und warum sie ver-
anstaltet werden, sind 
in vielen Kulturkreisen 
sicherlich ein span-
nendes Thema. Im-
merhin wurden pro 
Kopf 2012 in Argen-
tinien durchschnit-
tlich sechzig Kilo 
Rindfleisch kon-
sumiert, in Europa 
waren es ca. 15 
Kilo. Wie wir hier-
an sehen, sind die 
Möglichkeiten und 
der Ideenreichtum 

bei der individuellen 
Realisierung des Nach-

haltigkeitsbeitrags der 
eigenen Akzentuierung 

überlassen. Rückblickend 
auf den ersten Tag un-

seres Vorbereitungssemi-
nars gehen wir mit »kultur-

weit« eine Gratwanderung ein. 
Einerseits können wir kollektiv 

Neues anstoßen und an der Welt-
dekade mitwirken. Andererseits steht 

am Anfang, in der Mitte und am Ende 
ein ungepflanzter Wald.   Revolutionär 
oder (nur) inflationär gebraucht? Oder 
beides? Es wurde während der Vor-
bereitungstage deutlich, dass die Aus-
einandersetzung mit dem Thema Nach-
haltigkeit im vollen Gange ist. Gewisse 
Maßnahmen, seien sie vergleichsweise 
noch so klein, sind ein wichtiger Schritt 
in die richtige Richtung.

Am Ende passen wieder die Worte 
der »kulturweit«-Leiterin Anna Veigel: 

»Genau so, wie bei der Interkulturalität, 
gehen wir nicht einfach ins Ausland und 
erwerben Kompetenzen oder werden 
automatisch nachhaltig. Es bleibt  ein 
hartes Stück Arbeit.  

WAS IST NACHHALTIG
FÜR EUCH?

NIKLAS (CHILE)
»Das ist ein weiter Begri�. Man sollte sich 
bewusst werden, woher die Dinge kom-
men, die man konsumiert und dass alles 
seine Konsequenzen hat – beispiels-
weise dann fair gehandelte Ware kaufen. 
Ich selbst mache mir da auch sehr viele 
Gedanken und versuche, nachhaltig zu 
handeln. Aber es ist schwer umzusetzen 
und ich denke, nicht viele Leute schaf-
fen das wirklich.«

ANNA (ECUADOR) & ALINA (BOLIVIEN)
»Man sollte so leben, dass in mehreren 
Jahren noch genügend Ressourcen 
vorhanden sind, also an zukünftige Ge-
nerationen denken und nur so viel ver-
brauchen, wie sich wieder regenerieren 
kann. Beim Shopping ist das nur manch-
mal sehr schwierig, weil man einfach 
total konsumorientiert und auf Schnäpp-
chen aus ist. Es ist einem zwar bewusst, 
dass H&M-Klamotten eigentlich da nicht 
reinpassen, aber Fair Trade zu kaufen 
klappt halt auch nicht immer. Wir geben 
uns aber schon Mühe und achten zum 
Beispiel beim Essen auf regionale oder 
Bio-Produkte.«

MARKUS (CHINA)
»So zu leben, dass künftige Genera-
tionen ohne Einschränkungen leben 
können, was die Umwelt und die Er-
nährung angeht. Perfekt zu handeln ist 
zwar nicht möglich, aber ich versuche 
es. Mit weniger Plastiktüten oder dem 
reduzierten Fleischkonsum kann man 
schon viel ändern. Meine Eltern halten 
sich da manchmal nicht dran und dann 
ist das schwierig zu vereinbaren, wenn 
man noch zu Hause lebt. Ich fahre aber 
beispielsweise zu jeder Jahreszeit Fahr-
rad, wobei ich auch nicht komplett 
auf ein Auto verzichten könnte. Auch 
der Flug ins Ausland ist natürlich nicht 
nachhaltig.«

DARIUS (PERU)
»Nachhaltigkeit ist, wenn man die In-
teressen der eigenen Generation er-
füllt, ohne die der späteren Generation 
zu vernachlässigen. Leider handle ich 
nicht immer so, zum Beispiel habe ich 
vor einigen Tagen hier beim Seminar 
gleichzeitig über Nacht das Fenster of-
fen und die Heizung angehabt und es 
erst morgens bemerkt. Eigentlich ver-
suche ich aber schon, sparsam mit Was-
ser und Strom umzugehen.«





1Wie viel weißt du schon über 
dein Einsatzland? 

A Die Einwohnerzahl aller Städte und 
Dörfer um mich herum, sämtliche 
Geschichtsdaten der letzten 1000 
Jahre … 

B Sehenswürdigkeiten und so grob den 
Umrechnungskurs der Währung. 

C Ich habe mich schon etwas über 
 Geschichte und Kultur des Landes 

informiert und weiß auch, welche 
regionale Literatur ich noch durch-

 forsten will.

2Was machst du als erstes, 
wenn du angekommen bist?

A Mit Familie und Freunden skypen, 
damit die sich keine Sorgen machen. 

B Meinen Ko�er auspacken, einkaufen 
und in meinem Vokabelbuch 
schmökern.

C Mir ein Monatsticket besorgen und 
zur Einweihung damit quer durch 
die Stadt „cruisen“, das lokale Essen 
schlemmen. Es gibt viel zu tun! 

3 Hast du Angst vor der 
deutschen Blase?

A Ein bisschen schon. Ich werde 
einfach mal die ganzen anderen 
Deutschen fragen, wie sie damit 
klarkommen.

B Nö, meine Blase ist eigentlich echt 
gut. Ich kann das schon ne ganze 
Weile unterdrücken bis ich die Mögli-
chkeit bekomme, aufs Klo zu gehen.

C Nee, das wird ja auch schnell lang-
weilig, wenn man immer nur mit 
Deutschen rumhängt. Ich bin viel zu 
neugierig auf die neue Kultur, als dass 
ich in der Blase landen würde.

4 Bist du auf deine 
Einsatzstelle vorbereitet?

 
A Ich habe  eine gute Vorstellung von 

meinem Einsatzbereich und ein paar 
gute Ideen, wie ich meine Zeit dort 
gestalten kann. 

B Ich habe Material für 15 Unterrichts-
stunden, lese gerade sämtliche Fach-
bücher und mein Freiwilligenprojekt 
ist eigentlich auch schon so gut wie 
erledigt.

C Wieso denn? Der erste Arbeitstag ist 
doch erst am 13. März!

5 Was hast du eingepackt?

A Fast nichts, Ich brauche nur mich und 
ein paar Piepen in der Tasche, dann 
entdecke ich die Welt!

B Verpflegung aus Deutschland. Ich 
will mir ja nicht gleich in den ersten 
Tagen den Magen verstimmen!

C Gastgeschenke, Wörterbuch, Durch-
fallmittel, ein paar Klamotten. Den 
Rest finde ich dann dort.

6 Wie wirst du deinen 
Aufenthalt dokumentieren?

A Ich bin ziemlich schreibfaul. Kann ja 
ein paar Fotos mit meinem Handy 
machen…

B Ich habe mir einen »kulturweit«-Blog 
eingerichtet. Sobald ich da bin, geht 
es los. 

C Ich habe zwei Blogs, eine Videokam-
era, eine Spiegelreflex mit 128 GB 
Speicherkarte und  werde ein Buch 
über meine Erfahrungen schreiben.

7 Kannst du die Sprache 
deines Einsatzlandes?

A Por supuesto! Ich habe schon zig 
Sprachkurse gemacht, lerne jeden 
Tag Vokabeln und überhaupt: bei 
meiner Grammatik können sich die 
Einheimischen noch was abgucken.

B Wozu? Mit Englisch komm ich 
bestimmt prima über die Runden.

C Ich habe mir schon ein paar Vokabeln 
herausgeschrieben. Im Einsatzland 
mache ich dann einen intensiven 
Sprachkurs.

AUSWERTUNG

0-9 PUNKTE Du scheinst deinem 
Freiwilligendienst ziemlich unmotiviert 
gegenüber zu stehen. Lass dich nicht 
verunsichern von den neuen Erfahrun-
gen, die dich erwarten und versuch es 
mit ein bisschen O�enheit! Wenn du 
dich informierst und lernst, dich für 
dein Land zu begeistern, kommt die 
Motivation von ganz allein.

10-16 PUNKTE Herzlichen Glück-
wunsch! Du bist motiviert und o�en 
für neue Erfahrungen. Du weißt schon 
einiges über dein Einsatzland und freust 
dich darauf, in die neue Kultur einzu-
tauchen. Viel Spaß dir!

17-20 PUNKTE Du hast schon viel Zeit 
in deine Vorbereitung investiert. Du bist 
motiviert, keine Frage. Aber vielleicht 
bist du ein wenig überenthusiastisch. 
Schraube deine Erwartungen nicht zu 
hoch, sonst wirst du vielleicht enttäu-
scht. Lehn dich einfach zurück und lass 
die Dinge auf dich zukommen. 
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UND WAS IST DEINE 
MOTIVATION?
Wie mot iv ier t  bist  du wirk l ich für  deinen 
Auslandseinsatz?  Mach den großen 
Motivat ionstest  und f inde heraus ,  ob du menta l 
bereit  bist  für  deinen Freiwi l l igendienst !

1234567
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PUNKTE!



FREISPRUNG Vielen Dank, dass ihr euch die 
Zeit für unser Interview genommen habt. Was 
motiviert euch hier dabei zu sein?
PHILIPP Wir sind jung und brauchen das Geld.
ALLE LACHEN.
LORENZ Ich arbeite gern mit Menschen 
zusammen, die schon etwas von der Welt 
gesehen haben und auf Reisen gehen oder 
von Reisen kommen.
PHILIPP Und es ist auch schön das Seminar 
mal aus der anderen Perspektive zu sehen. 
Die Seminarstimmung ist sehr besonders.

FREISPRUNG Wie wirkt die aktuelle Aus- 
reisegruppe auf euch? 
LORENZ Ich kann die Empfindungen und das 
Verhalten sehr gut nachvollziehen.
PHILIPP Ich finde die Freiwilligen, die 
Auswahl, immer sehr geil. Das sind meistens 
sehr coole Leute. Und das merkt man ja auch: 
die Leute verstehen sich immer gut. Man 
akzeptiert sich hier und meistens mag man 
sich sogar. 

FREISPRUNG Gibt es Unterschiede zwischen 
den einzelnen Seminaren und den Freiwil-
ligen?
PHILIPP Ja, sicher. Letztendlich merkst du 
einen Unterschied zwischen Sommer und 
Winter: erstens was das Wetter, auch was das 
Alter der Freiwilligen angeht. Du merkst es, 
wenn sich im Seminarplan was ändert.
BENEDIKT Im Sommer ist auch draußen 
mehr los. Es spielt sich nicht so viel in den 
Zimmern ab.
PHILIPP Projekte gab es zum Beispiel früher 
nicht.

FREISPRUNG Und ist das eine Verbesserung?
PHILIPP Ja, ist doch geil.
LORENZ Um nicht zu sagen fett.

FREISPRUNG Wie kann man sich denn euren 
Tag vorstellen? Wie ist euer Arbeitsablauf? 
TINA Um acht Uhr das Büro aufschließen, 
Zeitungen auspacken, Zeitung lesen, 

Ka�ee trinken …
PHILIPP Ja, und dann gibt es noch ganz viel 
Arbeit. Listen, du kümmerst dich um Auf- und 
Abbau von Räumen, die benötigt werden.
TINA Du fährst zum Bahnhof, holst die Leute 
ab.
PHILIPP Du kümmerst dich um die Technik, 
hältst den Trainern den Rücken frei.
LORENZ Wir arbeiten manchmal wirklich 
lang, vor elf gehen wir nicht ins Bett.

FREISPRUNG Wenn ihr soviel arbeitet, seid ihr 
dann auch ein bisschen neidisch auf die Frei-
willigen, die bald ausreisen?
BENEDIKT Das ist der einzige Nachteil. Ich 
habe heute die Ausweise für die Freiwilligen 
gemacht und wenn man sieht, wo alle hinge-
hen – das würde ich jetzt auch gern machen. 
LORENZ Vor allem das Ausreisefieber finde 
ich so toll. Kurz vor der Ausreise ergreift einen 
ja immer das Reisefieber, wenn ich die Leute 
so sehe.
TINA Aber neidisch bin ich jetzt nicht. Ich 
fahre in nächster Zeit so viel weg, das ist 
schon in Ordnung.
PHILIPP Ach doch, man bekommt schon 
Fernweh.

FREISPRUNG Letzte Frage. Was wollt ihr den 
Freiwilligen, die in wenigen Tagen ausreisen, 
noch mit auf den Weg geben?
PHILIPP Cool bleiben! O�en sein! So viel mit-
nehmen, wie man kann.
TINA Die Sprache lernen, Taxi fahren, in 
Kneipen gehen …
PHILIPP Ein Projekt machen … .oder zwei …
LORENZ Streber! 
ALLE LACHEN.
BENEDIKT Man sollte sich jederzeit bewusst 
sein, dass es echt ein tolles Erlebnis ist. Wenn 
man zurückkommt, denkt man oft, das war 
echt cool, ich würde gern wieder zurück.
LORENZ Viele Fotos machen!

DAS GESPR ÄCH FÜHRTE
FR ANZISKA VO GEL.

»ACH DOCH, MAN 
BEKOMMT SCHON 
FERNWEH«
EIN BLICK AUF DAS SEMINAR VON DER ANDEREN SEITE DES BÜROTRESENS
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Das Vorbereitungsseminar für die Ausreise im Februar 2013 wird tatkräftig unterstützt durch 
Philipp, Benedikt, Tina  und Lorenz  – das Orga-Team. Die Vier sorgen hinter den Kulissen für 
einen reibungslosen Ablauf des Seminars und stehen als Ansprechpersonen zur Verfügung.

(v.l.n.r.) Philipp. 25, ehemaliger Freiwilliger,
Lorenz, 27, ehemaliger Freiwillger, Tina, 26, ehema-
lige Praktikantin im kulturweit Büro, und Benedikt, 

20,  ehemaliger Freiwilliger





TIM (24)
PAD

Cordoba, Argentinien

Definitiv möchte ich wieder ins Ausland geh-
en, zuvor werde ich aber mein Lehramts-
studium in Musik und Spanisch beenden. Was 
danach kommt, muss ich abwarten, vielleicht 
werde ich künstlerisch tätig, mache ein Auf-
baustudium, gründe eine Familie oder baue 
mit Freunden eine Musikschule in einem Ent- 
wicklungsland auf. Mein Leben, das ist die 
Musik. Früher habe ich mir die Frage gestellt, 
ob es möglich ist, mein Hobby zum Beruf zu 
machen – als reiner Künstler könnte ich mir 
das nicht vorstellen, aber der Kompromiss, als 
Lehrer tätig zu sein, gibt mir Sicherheit und 
Inspiration. Ich habe mich intensiv mit Kultur 
auseinandergesetzt und den Wunsch ent-
wickelt ins Ausland zu gehen. »kulturweit«  
passte dazu wie die Faust aufs Auge und ich 
kann gleichzeitig einen Nutzen aus meinem 
Studium ziehen. Natürlich ist man was das 
Kommende betri�t nicht frei von Ängsten, 
aber in erster Linie bin ich optimistisch und 
voller Zuversicht.

KATLEEN (25)
Goethe Institut

Jakarta, Indonesien

Ich möchte eine Ausbildung zur Konditorin 
machen. Falls das nicht klappt, treibe ich 
die Arbeitslosenzahlen in die Höhe. Eigent- 
lich habe ich ja BWL studiert, aber ich will 
lieber etwas Praktisches machen, deutsche 
Backkunst professionell erlernen und mich 
ausprobieren. Dabei möchte ich die Ein-
flüsse meiner Reisen in meine Kreationen 
einbeziehen. »kulturweit« ermöglicht mir 
einen Kulturaustausch, bietet mir eine Gele-
genheit kulinarisch dazuzulernen und Markt-
forschung zu betreiben, mit Blick darauf als 
Konditorin im Ausland zu praktizieren. Mit 
Backkunst kann man Menschen glückliche 
Momente bereiten und ein Stück von sich 
und seiner Kultur zeigen. Denn ein Aspekt der 
deutschen Kultur ist eben die »Schokowelt«. 
Auf die Zukunft freue ich mich total. Viele 
denken ja »25 – oh Gott, das ist zu alt«, aber 
ich habe keine Sorge, zu alt für diesen Weg zu 
sein - schließlich ist es das erste Mal nach 25 
Jahren, dass ich mich selbst gefunden habe.

JOHANNA (18)
PAD

Tartu, Estland

Nach »kulturweit« möchte ich erst mal stu- 
dieren, Deutsch als Fremdsprache sowie 
Skandinavistik, und dann auf jeden Fall arbei-
ten gehen. Während der Seminartage kam 
mir auch die Idee hier Trainerin zu werden, 
Erfahrungen in der Jugendarbeit und als Ba-
demeisterin habe ich ja schon. Ich ho�e, dass 
mir »kulturweit« jetzt nach dem Abi Einblicke 
ins Berufsleben bietet und mich das Jahr im 
Ausland nicht allzu sehr schockiert. Ich finde, 
es bietet eine gute Möglichkeit für einen Aus-
landsaufenthalt mit Unterstützung – sowohl 
seelisch als auch finanziell. Ich mache den 
Freiwilligendienst nicht um meinen Lebens-
lauf aufzupolieren, sondern weil ich nicht 
direkt anfangen wollte zu studieren. Zeit-
lassen – das sehe ich momentan als mein 
Lebensmotto. Daher freue ich mich auf die 
kommende Zeit, denn ich weiß, was ich will. 
Vielleicht bin ich nach einem Jahr im Ausland 
ja auch froh, wieder in der Heimat zu sein.

14 /  SCHLUSSGEDANKE 

UND WAS
KOMMT DANN?
Das Leben geht  weiter  –  nach dem Freiwi l l igendienst .

Vor ungefähr einem Jahr saßen wir schwitzend vor  
unseren Rechnern und haben gebibbert, dass unser In-
ternet nicht noch in letzter Sekunde der Online-Bewer-

bung zusammenbricht. Danach war fast ein halbes Jahr Funk-
stille, man glaubte kaum noch an Erfolg. Doch dann  kam sie 
doch noch, beinahe unverho�t, die Zusage, die es uns ermög-
licht, jetzt auf gepackten Ko�ern zu sitzen und der Ausreise in 
die Welt entgegenzufiebern. Das Ziel ist also zum Greifen nahe 
– doch was kommt danach? Wir haben uns unter den Aus- 
reis(s)ern umgehört, wie die Reise nach »kulturweit« weiter- 
geht. Erwartungsgemäß stürzt sich der Großteil (fast die 
Hälfte) wieder oder zum ersten Mal in Studentenleben und 
Ausbildung oder widmet sich dem grauen Arbeitsalltag (17 

Prozent). Allerdings nur jene, die nicht schwanger im Ausland 
hängen bleiben, weil Dr. Walter ihnen nicht die Pille finan- 
ziert (immerhin sieben Prozent sehen das auf sich zukom-
men). Einige Tendenzen zur ernsthaften Familienplanung 
kursieren o�ensichtlich bereits unter uns, jedoch stellt sich 
die Frage, wie man als freier Künstler (fünf Prozent) seine Bröt-
chen auftreiben soll. Immerhin ist eine handvoll Freiwilliger 
so angetan von den Seminaren, dass sie sich eine Karriere 
als »kulturweit«-Trainer vorstellen könnten. Unersättlich zei-
gen sich auch diejenigen, die schon jetzt auf der Suche nach 
neuen Wegen ins Ausland sind (15 Prozent). Und schließlich 
bleibt ja noch die Option, nach unserer Rückkehr kollektiv die 
Arbeitslosenzahlen in die Höhe zu treiben.

von REBECCA RECH und SUSANNE SCHMIEDER
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